
Im arrho der Gemeinde St Brigid Südrand der(Gsünter Bıemer
Großstadt ırmingham stand Pfiarrer John Danaher nach

Gegeneinander dem Gottesdienst Montagmorgen 1 Gespräch mit
oder miteinander euten, die auf dem Nachhauseweg VO  - der Messe 1er

durchgingen un: el ihre großen und kleinen nlıegenglauben lernen. miı1ıt ihrem Piarrer eilten Die eisten Kirchenbesucher
tauschten NUur einen kurzen Gruß, un!: der Pfarrer mach-
te eın andzeichen oder rief ihnen „God ess  66
Zu gleicher Zeit kamen sehr viele Kinder un!: Mütter,
die ihre Kinder brachten, AaUuSs der Gegenrichtung VO  ®) der
Straßbe hereın. Sie gingen röhlich redend, springend,
grüßend ber den arrho ın die hinter der irche OT Oa
en katholische chule der Pfiarreı St. Brig1d Her-
nach eım TUNSTIU wurde der Pfarrer einem Kon-
Tliktfall 1ın die chule gebeten; War ral mties eiNes
der führenden Mitglieder der Schulaufsichtsbehörde In
seiner Abwesenhei übernahm der Kaplan die Telefon-
anrufe dieser sehr lJebendigen un! aktiven TDeltier-
pIarrei mi1t eiwa 000 Gläubigen.
Diese 1INArUuCKe während e1ines Morgens 1mM Sommer 19832
zeıgten mir, daß die Minoritat der Katholiken ın England
(nur 10% der Gesamtbevölkerung) TOLZ des insge-
samıt weltanschaulich neutralistischen Klımas eın kon-
fessioneller Religionsunterricht ın Staatsschulen) das
Problem des Auseinander, Ja Gegeneinander, VO  5 Eltern

Religionslehrer Gemeinde iın ihrem Bereich niıcht
kennt Eltern un! Pfarrer un Lehrer un! Kinder un
Jugendlich en einen gemeinsamen Ort, dem S1e
sich sehen, egegnen, m1ıteinander reden un! beten kön-
NECN, eın USTAaUSsS stattfindet, auch ber den .]au-
ben

Plausible KEntiIremdung iIm deutschsprachigen Raum zumındest 1n der Bundes-
repu Deutschland zeigt sich eine der elementaren
Schwierigkeiten ın der Landschaft der Glaubensvermitt-
Jung gerade darın, daß Hlternhaus, schulischer Kelig10ns-S ET :G unterricht un irchengemeinde TrTel verschiedene Orte
Sind mi1t je eigenen Problemen Glauben lehren un: ler-
Ne  5 spielt sich diesen „Orten‘‘ verschieden ab, daß
die wachsende Entiremdung, W1e S1Ee insbesondere ZW1-
schen chule un Pfarrgemeinde, zwıischen el1-
gıionslehrern un Vertretern der Kirchen- bzw Gemein-
deleitung entstanden ist, recht plausibel gemacht werden
annn



Gegenseitige Seit ZwWwel Jahrzehnten eiinde sich die katholische Kir-
che 1 Prozeß einer Selbstreform, deren Ausmaß VOTErwartungen

Aus der Sicht der dem Beginn 1962 niemand prophezeit hätte Positionen,
die se1t Jahrhunderten umstritten wurden g-irchengemeinde un

ihrer Leiter klärt un Forderungen, die seit Jangem rhoben wurden,
kamen z Zug! w1e die Veränderung der Liturgiespra-

das Verhältnis der Kirche den Natur- unche,
Humanwissenschaften, das Verhältnis den eltreli-
gıonen un! den anderen christlichen Konfessionen,
die Erneuerung der Formen der Sakramentenspendung,
dazu die innerkirchliche Verhältnisklärung zwischen
Papst un! ischöfen, zwischen Klerus un! La1len, ZW1-
schen Amt un! Gemeinde un: vieles andere mehr.
TUN! dieser umfassenden Veränderungen WarTr nach dem
WOor Johannes’ das Aggilornamento, das
Heutigwerden der irche, ihres aubens, ihrer Sen-
dung, ihrer Glaubensermöglichung. Tatsächlich wurden
se1t dem Zweiten Vatikanischen Konzıil eine VO  }

Möglichkeiten des Lebens- un!: Glaubensvollzugs
1n der irche eschaffen Allerdings scheint dadurch das
Kirchen- un Gemeindeleben nıicht Nnu  H Jebendiger, SON-

ern auch unüberschaubarer un nach der Einschätzung
mancher Mitglieder un Leiter der irche turbulent
geworden S@e1IN. Und 1eSs einem Zeitpunkt, da die
vielfältigen Unruheherde 1n der Gesellschaft erforder-
lich machen würden, daß die Kirche stabilisierende Wir-
kung hat, eın ruhender Pol der Orientierung ist.

Erwartungen SO richten sich die Erwartungen der Kirchenleitung un!
iırchengemeınden den Religionsunterricht ın derden Religionsunter-

richt chule als einen Ort relig1löser Sozlalisation, dem die
OotS Jesu Christi nach dem eutlıgen Reflexions-
stand vermittelt wird, wobei nicht BT stabiles aubens-
WwI1ssen, sondern auch Verantwortungsfähigkeit für eın
persönli  es en AUS dem Glauben gelernt wird un
Praxismotivatiıon für die eilnahme en der arr-
gemeinde entsteht. Die Religionslehrer insbesondere StTE-
hen untier der Erwartung, daß sS1e als heologen in DPIO-
nonclerter Weise Rollen 1mM en der Pfarrei überneh-

und die Eltern IN  5 An die Eltern bzw Famıilie richten sich die Kir-
wariungen der Kirchen- un!: Gemeindeleitung, daß S1E
dem Einbruch des „materialistischen un!: modernen Ze@it-
geistes  66 wıderstehen un! ihren Kindern un! ugendli-
chen jene Anfangserfahrung des aubens bzw des
Evangeliums vermitteln, cdie ihnen den Anschluß die
GemeindepraxI1s Sonntagsgottesdienst) ermöglich

Was erwartien sich Was die Situation der Eltern als christlicher ErziehungSs-
christliche Eltern? instanz angeht, 1;<ann S1Ee ın folgenden ypischen Kon-
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uren gezeichnet werden: HFamilien sSind heute zume1st
Kleinfamıilien aus zZwel (Generationen mit eın bis ZzZwel
Kindern S1e en 1n Großstädten häufig 1n d  mm
Milieu mi1t eingeschränkten Nachbarschaftskontakten
Noch nicht einmal eın Viertel der Getau{ften SINd irch-
gänger Das Glaubenswissen un -bekenntnis wird
meist 1n einer stark subjektiv-selektierten Verengung
die Heranwachsenden tradiert; das gilt auch für die
UOrientierung christlichen OS Je kirchenferner (sel-
tene Gemeinde- bzw. Gottesdienstkontakte), esto er
Sind konservative EKrwartungen unter erwachsenen Chri-
sten die Kirchenleitung un (emeinde. olche Chri-
sten, die sich Gottesdienst, der Bildungsarbeit,
Sakramentenkatechese, Erwachsenenbildung oder SONS
beteiligen, en hohe un ZU 'Teil T1LISCHEe Erwar-
tungen nicht NUur 1591 eZu: aut Predigt un liturgische
Gestaltung, sondern auch die sozlalen Fähigkeiten des
Pfarrers un! anderer Mitglieder des Leitungsteams der
Gemeinde. S1e erwarten, daß die Gemeinde eın Impuls-
OTrTt sel, der sich attraktiv aut die religiöse Sozlalisation
ihrer Kinder un Heranwachsenden auswirkt un! SOMI1t
praktische un theoretische Erziehungshilfe, ja Lebens-
36  © eistet. Religionslehrern egenüber Sind die
Üünsche der Eltern se1t Generationen icht sonderlich
verändert: „Anständige Menschen Aaus ihren Kindern
machen  ““ ihnen eın olıdes Wissen ber eligion un!
ora vermitteln sind die globaleren Formeln; VO  }

anspruchsvolleren Eltern WITd erwartert, daß die ate-—-
chismuswahrheiten un! die solide vermittelt WeTr-
den Die Motivationsschwierigkeiten be1 „der eutigen
Jugen bewältigen gilt el als Hauptaufgabe der
Religionslehrer.

Veränderter Wie sehr sich „Der Religionsunterricht iın der chule‘*‘‘
Religionsunterricht nach dem Verständnis VO  } xperten verändert hat,

spätestens der glel  namige Synodenbeschluß der (Ge-
mMelınsaAamen Synode ın der BRD, ın dem elıg1o0n nıcht
mehr m1T christlicher OTIS identifiziert wird, SOT1-

ern allgemeın Relig1losität, Weltreligionen und eltan-
schauungen miıteinbezieht. Dem Religionslehrer WIrd
gestanden, daß be1l der Identifikation mi1t der Kirche
zwischen ihrer Anspruchsgestalt W Sinne Jesu Christi
un ihrer menschlich-ges  ichtlichen Gegebenheit O
renziert. Auch wIird iıhm mpathie un! Identifikation
mi1t seinen Schülern zugebilligt In solchen Aussagen deu-—-
tet sich die schwierige Situation un! Posıtion des el-
gionslehrers ın der Oöfifentli  en chule einer pluralisti-
schen Gesellschait Es g1bt demokratisch regierte Län-



der, 1n denen AT ückbindungen VO  5 Religions-
ehrern als Beeinträchtigung ihrer Lehrkompetenz
gesehen werden e den staatlichen Schulen
ın England übrigens sehr ZU Nachteil des theo-
og1S  en Niveaus 1MmM Religionsunterricht. Nach meıiner
AÄAnsicht ist der Religionsunterricht 1ın UuUNnseTelnN Schulen
heute der Ort, dem sich irche un! Gesellschafit unftier
den Bedingungen, WI1e S1e Kinder un Jugendliche be-
reıten, mi1t en mO  en Problemstellungen en und
ungeschützt egegnen Von er 1sSt verständlich, daß
Kirchenvertreter oder T’heologen sich Aggressionen auSsSs-

setizen, wenn s1e mıiıt Postulaten Religionslehrer heran-
Treten un daß S1Ee Aufmerksamke1ı und ank erfahren,
WenNnn S1e Hılfestellung un! Klärung eisten.

Erwartungen Die Erwartungen aus der Perspektive des Religionsun-
die iırche terrichts die Kirche richten sich darauf, daß S1e eLIwas

1ın der Welt Jeıistet, W as der enschheit zugute kommt,
W as zumıindest be1 nachdenklichen Menschen Anerken-
nung findet, enn wird die Glaubwürdigkeit VO  ®) „„Re-
lıgion" erhöht un die Motivationsarbeit für das 'The-
menspektrum des Religionsunterrichts erleichtert Von
konkreten ırchengemeınden wird erwartet, daß S1Ee auf
junge enschen attraktıv wirken und ihnen relig1öse
Erfahrungen vermitteln. S1e tellen IUr den Religions-
lehrer den Verweisgrund aIiIiur dar, daß ‚„Kirche‘‘ keine
antike Muünze ist ohne aktuellen Kurswert. Kirchen-
gemeinde als eine Art „relig1öse Heimat‘“‘ ist auch {Ur
den Religionslehrer persönlich VO  5 unersetzbarer edeu-
tung, W1e ich AUS Gesprächen mıit Jungen Studienräten
un! -Tratınnen weiß, die TOLZ eiıner hemals en Ka
vität ın der Kirchlichen Hochschulgemeinde wenige TEe
später den Gemeindekontakt verloren hatten, weil die
Gottesdienste icht Nur kommunikationsarm, sondern
„abschrecken  .6
Die Tatsache, daß 1MMer weniger Priester hauptamtliche
Religionslehrer sind un in wachsendem aße auch ın
den Gymnasıen Lalien die Hauptverantwortiun für den
Religionsunterricht tragen, hat 7zusätzlich eine hemals
wichtige Brücke zwischen den Pfarrern 1n der (jemeılinde
un: den Leitern des Religionsunterrichts ın der chule
au

Il Lösungspotential Religionsunterricht, Familie un Gemeinde Sind Tel VeTr-

schiedene „„Orte‘“ des l1aubenlernens S1e erfahren ın
verschıiedenen Graden den Einfluß der pluralistischen
eltanschauungsgesellscha{ft un damıiıt die Herausiforde-
rung die laubensverwirklichung un Glaubenstreue.
Wenn ich recht sehe, wurde diese Herausforderung



bisher VOT em den einzelnen Trien „regional““
behandelt. Die Schwieri  eiten un Niederlagen wurden
nicht selten 1n der orm gegenseiltiger Vorwürie oder
do  B begründeter Erwartungen geäußert. Das „Versagen
des Elternhauses‘‘ ist sprichwörtlich Die eargwöhnun
der Kirchentreue VO  e Religionslehrern ist 1ın einer e1in-
seitig angelegten sozliologischen Studie neuerdings W1e-—
der offenkundig geworden. Selbst Bischöfe en sich
el parteinehmend eingeschaltet vgl die Stellungnah-
IN  =) der Bischöfe Graber, Regensburg, un! Spital,
Trier) ick‘ 190828  ® als Religionspädagoge auf die I3
genleistung, die drei herausragenden „„Orten‘“ kirch-
ıchen Lernens Trbracht werden aut die ENOTINE Verän-
derung der Situation 1mM Religionsunterricht se1t Ende
der 60er ahre, autf die Umgestaltun ın der Sakramen-
tenkatechese un! Erwachsenenbildungsarbeit der KI1r-
chengemeinden, auft den Beitrag, den gläubige T1STeN
als Eltern 1ın der Auseinandersetzung mıiıt ihren Heran-
wachsenden eisten ann annn INa  3 sich nNnUur wun-
schen, daß die Stelle gegenseltiger Verdächtigungen
un:! Vorwürtife das Miteinander 1M Kampf die Her-
ausforderung des aubens Teie Man wünscht sich, daß
Offenheit, Einfühlungsvermögen un!: Verständnis für
den jeweils anderen Beitrag die bestehenden öglich-
keiten der Glaubensvermittlung grundlegend positiv VeTI-

andern. Wenn sich Religionslehrer un! Pfarrer DZW. B1l-
schOöife un! Eltern (-vertreter) ber ihre Je eigenen Kr-
fahrungen der OIINUN un:! Enttäuschung austauschen
könnten, würden zweifellos gemeinsame nlıegen AA

Vorschein kommen, A das der sinkenden Geldressour-
Ce  . für (relig1öse Bildungsarbeit angesichts einer
gleichgewichtigen Verteilung aut militärische, wirt-
scha{ftliche un verwaltungsorganisatorische Bereiche
Wenn sS1e mi1t dem Vorverständnis begiıinnen könnten,
daß der/die andere vVon sich AaUuS AaUuSs der gleichen aulie
un eruIiun: un Motivatiıon seine/ihre Aufgabe
herangeht, daß Lehrer, Eiltern un! Pfarrer in NÄl!'|  er
else mi1t den Schwierigkeiten kämpfen aben, die
durch den Einbruch des Bösen verursacht werden, mußte
durch die Beseıitigung VO  5 Mißtrauen e1InNe größere Eiın-
heit entstehen un eın großes Hoffnungspotential AaUus

dieser Solidarität Ireigesetzt werden (vgl Joh Wur-
de diese Art VO  j Einigungsprozeß die wachsende
EntiIremdung zwischen Leitern des Religionsunterrichts
un! der Kirchengemeinde un! den Eiltern und NnNAatiuUrlı
den Jugendlichen!) gelingen, ware 1eSs auch eın heraus-
ragender Beltrag die 1imMMer größer werdende PZer-



splitterung un! Anonymisierung uUuNSerTer Gesellschaft. In
diesem Zusammenhang g1lt, Was usıls „Mann ohne Hl
genschaften‘ ber den Zug des Fortschritts sagt, AUS

dem eiInes es panıkartig aussteigen ıll Die
nehmende Anonymisierung, Vermassung, Kontaktverlu-
sSte ın den eingemeindeten Dör(fern, 1ın den Großraumschu-
len, 1n den Großraumkrankenhäusern USW. edurien e1-
Nner eutlichen Metano1yNla. In diesem Zusammenhang
sich jeder Versuch, Entiremdungen rückgäng machen.
Wenn sich eilnehmer eines katechetis  en Kongresses 1ın
der Pfingstwoche 1983 ın reıbur. dieser Au{fgabe tellen,

scheint MIr, daß S1e aut das e1iNe un!' einigende Zauel
der nachkonziliaren ase zugehen; STa ber die Zweck-
mäßigkeit der Hormen weiliter argumentieren, die —

formierten Glaubensmöglichkeiten durch religiöse oll-
zuge füllen Deshalb bin ich auch der Ansicht, daß
all den ragebogenaktionen un! Aktionskomitees, die TUr
die Vorbereitung der Gruppengespräche un! orträge g-.
plan SiNd, ents  eidend hinzukommen muß, daß sich die
Teilnehmer 1mM chutz der Stille un unendlichen elte
des Gebets vorbereiten

Augustinus arl Zum achdenken ber das „Gemeinsam Glaubenlernen
gehört entscheidend auch e1ne Keflexion ber den l1au-Wucherter-
ben Ausgehend VDO  3 mangelhaften Formen des aubensHuldenfeld beschreibt der Autor, welche Bedeutung der npersonale,

‚„„Habt den Jau- zupischenmenschliche Glaube JÜür das Menschsein UN!
Menschwerden hat Kr ze1gt, da ß „Glauben als verständ-ben, der Gottes nısvolles Vertrauen ımM lLıebenden Miıteinandersein‘‘ sıch

Glaube ist““ als grundlegende Daseinsmöglichkeit erweıst. Personaler
Glaube ıst der Ursprungsort sowohhl des Erkennens ımM(Mk 1, 22) Vollsinn Wwıe auch des a’andeLins er zwıischenmensch-

Philosophisches un! 1C. Glaube ze1g aber ber sıch selbst hinaus, we1ıl
Theologisches ZUT sıch getragen rJährt mUS einem. etzten Geheimnis her-
Vollgestalt des AUS,. Jesus ıst ın seirnem. ich-führen-lassen UTC den
aubens Geist UN! ın se1iner Hingabe 1n den ıllen des Vaters

der voTDL  ıch Glaubende, 1ın dem sıch Gott selbst g_
offenbart hat red

Beschränktes Die Schwierigkeit, heute glauben, hat EWl. verschie-
Verständnis ene Wurzeln 1Ne dieser Wurzeln mag se1ın, daß die


